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Das GEOMAR Helmholtz-Zentrum 
für Ozeanforschung Kiel und die 
 Geschichte der Kieler Meereskunde
von Gerd Hoffmann-Wieck
Prof. Dr. Gerhard Kortum gewidmet
D as GEOMAR  Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel ist eine der weltweit führenden Einrichtungen auf dem Gebiet der Meeres-forschung. Aufgabe des Zentrums ist die Untersuchung der chemi-
schen, physikalischen, biologischen und geologischen Prozesse im Ozean und 
ihrer Wechselwirkungen mit dem Meeresboden und der Atmosphäre. Inhalt-
lich lässt sich die Forschung des GEOMAR  in vier hemen zusammenfassen:
a. Rolle des Ozeans im Klimawandel,
b. menschlicher Einluss auf marine Ökosysteme,
c. biologische, mineralische und energetische Rohstofe,
d. Plattentektonik und marine Naturgefahren.
Zwar liegt der Fokus auf dem Gebiet der Grundlagenforschung, dennoch zei-
gen viele wissenschatliche Fragestellungen eine hohe gesellschatliche Rele-
vanz. So werden zahlreiche Untersuchungen durchgeführt, die im Zusammen-
hang mit dem globalen Klimawandel stehen. Auch die vielfältigen Einlüsse 
auf marine Ökosysteme und die Naturgefahren, die von marinem Vulkanismus 
und Erdbeben ausgelöst werden, bilden wichtige hemenschwerpunkte. Hinzu 
kommen Großprojekte wie der Exzellenzcluster »Ozean der Zukunt« (siehe 
dazu den Beitrag von Visbeck und Schneider in diesem Band), ein Sonderfor-
schungsbereich sowie auf verschiedenen Gebieten auch anwendungsbezogene 
Fragestellungen.
Das GEOMAR ist Mitglied der Helmholtz-Gemeinschat. Auf nationa-
ler wie internationaler Ebene ist das GEOMAR  Partner in verschiedenen 
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strategischen Verbünden wie dem Konsortium Deutsche Meeresforschung 
(KDM), dem European Marine Board und der Partnership for Observation of 
the Global Oceans (POGO). Wissenschatlich ist das Zentrum somit eng mit 
anderen großen internationalen Meeresforschungsinstituten verknüpt. Das 
Zentrum verfügt über eine moderne und leistungsfähige Infrastruktur mit 
einem Schwerpunkt auf der Tiefseeforschung. Dazu zählen vier eigene For-
schungsschife, das einzige bemannte deutsche Forschungstauchboot JAGO, 
die Unter wasser roboter KIEL 6000, PHOCA und ABYSS sowie verschiedene 
Langzeitobservatorien. Auch an Land bietet das Institut mit einer europaweit 
führenden Ausstattung in der Isotopenanalytik, Zugang zu leistungsfähigen 
Großrechnern und einer der größten meereswissenschatlichen Bibliotheken 
in Deutschland hervorragende Arbeitsbedingungen. Zusätzlich arbeiten Kie-
ler Forscher auf allen großen Forschungsschifen Deutschlands: Meteor, Sonne, 
Maria S. Merian und Polarstern. Aktuelle Forschungsvorhaben in der Tiefsee 
beschätigen sich mit Hydrothermalquellen, mineralischen Rohstofen, Gas-
hydraten und der marinen Biogeochemie in Tiefseeböden. Mit mehreren in-
ternational ausgerichteten Studiengängen trägt das Zentrum in Kooperation 
mit der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) aktiv zur Ausbildung 
des Nachwuchses im Bereich der Meereswissenschaten bei. 
Mit dem Übergang in die Helmholtz-Gemeinschat im Jahr 2012 eröfne-
ten sich für das GEOMAR  neue Perspektiven beim Aubau von Infrastruktur 
für die Tiefseeforschung (z. B. Observatorien) und bessere Kooperationsmög-
lichkeiten mit anderen Helmholtz-Zentren im Forschungsbereich Erde und 
 Umwelt.
Hightech-Geräte für die Tiefseeforschung
Mehr als 50 % der Fläche der Erde liegen in der Tiefsee, unterhalb von 3000 m 
Wassertiefe. Dieser mit Abstand größte Lebensraum unseres Planeten liegt 
im permanenten Dunkel, und es herrschen dort sehr niedrige Temperaturen, 
im Mittel um 2 ° C, und ein hoher Umgebungsdruck von mehreren hundert 
Atmosphären. Diese Extrembedingungen sowie hohe Korrosionsraten durch 
das salzige Meerwasser, Bewuchs und die nur auf die Akustik beschränkte ka-
bellose Übertragung von Messwerten und Kommandos machen den Einsatz 
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von Forschungs geräten in der Tiefsee zu einer großen technischen Herausfor-
derung. Tiefseetechnologie ist somit Spitzentechnologie und weist sehr viele 
Analogien zur Weltraumtechnik auf.
Seit den 1980er Jahren hat sich die Meerestechnik rasant entwickelt. Gleich-
zeitig wurden moderne Forschungsschife wie die Meteor (1986) in Dienst 
gestellt, die mit der für Tiefseeforschung benötigten Windenkapazität und 
moderner Hydroakustik, wie z. B. Fächerecholoten zur 3D-Kartierung des 
Meeresbodens, ausgerüstet wurden. Hinzu kamen neben den langen Dräh-
ten zur konventionellen Probenentnahme Kabel, die Kommandos, Energie 
und Video bilder gleichzeitig zwischen den Forschungsschifen und den For-
schungsgeräten transportieren können. Eine weitere schifstechnische Neue-
rung war die auf dem Forschungsschif Maria S. Merian 2005 installierte An-
lage zur dynamischen Positionierung. Mit dieser sind die Wissenschatler in 
der Lage, Geräte in mehreren tausend Metern Wassertiefe im Dezimeter-Ska-
lenbereich exakt zu positionieren.
Die meisten Geräte, die vom GEOMAR  in der Tiefseeforschung eingesetzt 
werden, sind für Tiefen bis 6000 Meter konzipiert. Mit dieser Maximaltiefe 
können ca. 95 % der Ozeanböden erreicht werden. Durch den hier herrschen-
den Umgebungsdruck von 600 bar müssen die Forschungsgeräte daher in ent-
sprechend dimensionierten Druckgehäusen aus Edelstahl oder Titan unter-
gebracht werden. Sedimentprobennehmer wie der sog. »Multicorer« sind mit 
Videokameras ausgerüstet und können – vom Schif gesteuert – gezielt abge-
setzt werden. Derartige Technologien ermöglichen die gezielte Beprobung von 
Strukturen wie z. B. Gashydrat und kalten Quellen. Videoschlitten, nahe am 
Meeresboden geschleppt, liefern kontinuierliche Videoaufzeichnungen bzw. 
Einzelaufnahmen (mit digitalen Hochleistungskameras) vom Meeresboden 
zur Auswertung der Besiedlung mit Bodenorganismen oder zur Identiikation 
geologischer Strukturen. Meeresbodenobservatorien (Lander) werden in un-
terschiedlichen Konigurationen in der Tiefsee eingesetzt. Ihre Einsatzdauer 
variiert von einigen Tagen bis hin zu mehreren Monaten. Es handelt sich dabei 
um autonome Trägersysteme für Langzeitbeobachtungen, Messungen und Ex-
perimente. 
Ein herausragender technologischer Fortschritt in der Meeresforschung war 
die Entwicklung und der Einsatz von autonomen und kabelgeführten Robo-
tern in den 1990er Jahren. Dies gilt besonders für proilierende Tiefendriter 
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und Glider, die sich autonom in der Wassersäule auf und ab bewegen und dabei 
physikalische und chemische Parameter wie Salzgehalt, Temperatur und Sau-
erstof aufzeichnen. In vorbestimmten Intervallen tauchen diese Geräte an der 
Meeresoberläche auf und senden die Messdaten über Satellit an die entspre-
chenden Forschungsinstitute. Derzeit sind über den gesamten Weltozean mehr 
als 3600 dieser Tiefendriter verteilt und liefern wichtige Daten für die globalen 
Klimaeinschätzungen. Neben diesen verfügt die Meeresforschung über sog. 
»ROVs« (Remotely Operated Vehicles), die über ein Kabel mit dem Schif ver-
bunden sind und von Bord des Forschungsschifes ferngesteuert werden. ROVs 
sind mit einer Vielzahl von Kameras und Greifarmen ausgestattet. Sie sind die 
verlängerten Augen und Hände der Meeresforscher in der Tiefsee. Unabhängig 
vom Forschungsschif agieren hingegen die AUVs (Autonomous Underwater 
Vehicles). Dabei handelt es sich um torpedo förmige Fahrzeuge mit aktivem 
Antrieb, die mit einer Vielzahl von Sensoren, Kameras, Sonar- und anderen 
Messsystemen bestückt werden können. Mit AUVs, zu denen auch das AUV 
ABYSS  des GEOMAR  gehört, kann der Meeresboden hochaulösend kartiert 
werden. Durch die Unabhängigkeit vom Forschungsschif bietet sich somit der 
Vorteil, dass das Forschungsschif parallel andere Aufgaben vornehmen kann. 
Unterwasserfahrzeuge, Langzeitobservatorien und kabelgebundene, videokon-
trollierte Geräte sind heute unerlässliche Werkzeuge für moderne Tiefseefor-
schung. Nur mit  ihnen können die noch weitgehend unbekannten Prozesse 
und Ökosysteme der Tiefsee erforscht werden.
Die Grundlage des GEOMAR: 150 Jahre Meeresforschung 
in Kiel
Die Kieler Meeresforschung hat eine lange Tradition, die mehr als 150 Jahre 
zurückreicht. Beginnend mit lokalen und regionalen Untersuchungen hat sich 
die Meeresforschung am Standort Kiel zu einem global operierenden und in-
ternational vernetzten Forschungszentrum entwickelt. Im Folgenden wird ein 
Überblick über die Geschichte der Kieler Meeresforschung mit Bezügen zur 
nationalen und internationalen Entwicklung der Meeresforschung gegeben. 
Ergänzt wird diese um Hinweise auf bedeutende Wissenschatler, Forschungs-
expeditionen und die Entwicklung der Meerestechnik in Kiel, insbesondere 
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der Wasserschalltechnologie, die für die Meeresforschung bis heute von sehr 
großer Bedeutung ist.
Angewandte Fragestellungen spielten in der Meeresforschung von Anbe-
ginn an eine entscheidende Rolle. Bereits in der Phase der Segelschiffahrt galt 
es, die Fahrtzeiten durch efektive Nutzung von Meeresströmungen und Win-
den zu verkürzen. Die Handelsschiffahrt musste abgesichert werden, zunächst 
durch handgelotete Passagen im Küstenbereich, ab Mitte der 1920er Jahre 
auch durch das 1912 / 13 in Kiel erfundene Echolot. Eine sichere Navigation 
ermöglichte der ebenfalls in Kiel entwickelte Kreiselkompass. Die Verlegung 
von interkontinentalen Telegraphenkabeln führte zu ersten systematischen 
Tiefenmessungen in der Tiefsee mit Lotmaschinen. Schon früh ging es in der 
Forschung um das hema Überischung und marine Aquakultur. All diese 
hemen stehen heute immer noch bzw. wieder auf der Agenda. 
Die Forschungsgeschichte lässt sich in fünf Perioden unterteilen, die von 
ihrem Ansatz her grundsätzlich zu unterscheiden sind.1
I. Von den Anfängen bis zur ersten ozeanographischen Konferenz 
1853
Schon bald nach den Entdeckerfahrten von Kolumbus, Magellan und ande-
ren wurden die ersten Daten über Wassertemperaturen, Strömungen, meteo-
rologische Beobachtungen und die Geologie der Meeresböden aufgezeichnet. 
Die ersten publizierten wissenschatlichen Aufzeichnungen stammen u. a. von 
Dampier (1683). In dieser Frühphase, in die auch die Gründung der CAU fällt, 
befassten sich auch in Kiel einzelne Wissenschatler mit marinen hemen, vor-
wiegend im Bezug auf die Nord- und Ostsee.
Das erste belegte meereswissenschatliche Experiment in Kiel führte der 
Physiker und Mathematiker Samuel Reyher (* 1635; † 1724) durch, der 1697 
den Salzgehalt der Kieler Förde bestimmte. Ihm folgte 1776 Johannes Nikolaus 
Tetens, Professor der Philosophie, der sich mit der Meteorologie und der Gezei-
tenkunde sowie dem Deichbau und Entwässerungsfragen an der Nordseeküste 
beschätigte. Weitere bedeutende Forschungsvorhaben sind die Untersuchung 
der physischen Verhältnisse der Norwegischen See in den Jahren 1778 / 79 durch 
den Professor für Naturgeschichte Johann Christian Fabricius (* 1745; † 1808) 
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oder die Beschätigung mit der Hydrographie und Meereschemie der westlichen 
Ostsee im Jahr 1822 durch Christoph Heinrich Pfaf (* 1773; † 1852), Professor 
für Medizin und Chemie. Auch Gustav Adolf Michaelis (* 1798; † 1848) legte 
1830 einen Artikel Über das Leuchten der Ostsee vor, eine frühe Arbeit zur mari-
nen Planktologie. Ebenso nahm Wilhelm Friedrich Georg Behn (* 1808; † 1878), 
Professor für Anatomie, Physiologie und Zoologie, 1845 – 1847 an der däni-
schen Expedition mit der Korvette Galathea teil, und der Physiker C. Gustav 
Carsten begründete 1847 in Kiel die physikalische Ozeanographie.
II. Die Periode der beginnenden wissenschaftlichen Meeres-
forschung bis zur britischen Expedition mit der HMS Challenger  
(1872 bis 1876)
Dieser Zeitabschnitt begann mit der ersten internationalen Meereskonferenz 
1853 in Brüssel, die vom amerikanischen Marineoizier Matthew Fontaine 
Maury angeregt worden war. Maury hatte nach systematischer Auswertung der 
meeresbezogenen Daten über Parameter wie Wetter, Strömungen und Wellen 
aus Seekarten und Logbüchern des Nautischen Observatoriums 1845 die ers-
ten Wind- und Strömungskarten des Atlantiks publiziert, mit deren Hilfe viele 
Seereisen erheblich verkürzt werden konnten. 1854 veröfentlichte er mit der 
bathymetrischen Karte des Nordatlantiks die erste Tiefenkarte eines großen 
Ozeanbereichs. Entstanden war die Karte anlässlich der Verlegung des ersten 
interkontinentalen Telegraphenkabels zwischen Neufundland und Irland zwi-
schen 1857 und 1866. Mit der Physical Geography of the Sea (1854) veröfent-
lichte er das erste Lehrbuch der physikalischen Ozeanographie. 
An die Kieler Universität wurden in dieser Zeit einige Professoren berufen, 
die für die weitere Entwicklung der biologischen Meeresforschung entschei-
dend werden sollten:
Karl August Möbius (* 1825; † 1908)
Karl Möbius hatte bereits als Lehrer in Hamburg seit Ende der 1850er Jahre 
meereskundliche Forschung betrieben. Nach seiner 1868 erfolgten Berufung 
nach Kiel konnte er seine Meeresforschung in Ost- und Nordsee intensivie-
ren, auch durch die intensive Förderung seitens seines Freundes, des Hambur-
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ger Geschätsmannes und Mäzens Heinrich Adolph Meyer (* 1822; † 1889). 
Gemein sam erforschten Möbius und Meyer ab 1859 auf Meyers Privatyacht die 
Fauna der Kieler Bucht. Darüber hinaus unterrichtete Möbius an der Marine-
akademie in Kiel.
Im Jahr 1868 erhielt er den Autrag der preußischen Regierung und des 
Seeischereivereins, die staatlichen Austernzuchten an der Nordseeküste zu 
begutachten, da deren Erträge zurückgingen. In seiner Publikation Die  Auster 
und die Austernwirtschat (1877) beschrieb er das interdependente Gefüge zwi-
schen Austern und anderen Meerestieren und -planzen auf Austernbänken. 
Aufgrund seiner Forschungen in Nord- und Ostsee sowie auf den Seychellen 
und Mauritius (1874 / 75) prägte er den Begrif »Biozönose« »für eine den 
durchschnittlichen äußeren Lebensbedingungen entsprechende Auswahl und 
Zahl von Individuen, welche sich gegenseitig bedingen und durch Fortplan-
zung in einem abgemessenen Gebiet dauernd erhalten«2.
Seit 1871 war er Mitglied in der Königlich-Preußischen Kommission zur 
wissenschatlichen Untersuchung der deutschen Meere, der ersten meereswis-
senschatlichen Institution in Kiel, die zur Stärkung der Fischerei vor der deut-
schen Nord- und Ostseeküste neben Möbius von den Kieler Universitätspro-
fessoren Victor Hensen und Gustav Karsten unter der Leitung von Hermann 
Adolph Meyer gegründet wurde. Sie existierte bis 1936. Die Arbeiten für die 
Kommission sowie seine Ausfahrten mit der SMS Pommerania in Nord- und 
Ostsee führten schließlich zu seiner Publikation über die Fische der Ostsee 
(1883). 1888 übernahm Möbius die Leitung und Neueinrichtung der zoologi-
schen Sammlung des neuen Museums für Naturkunde in Berlin. Gleichzeitig 
nahm er die Professur für Systematische und Geographische Zoologie an der 
Berliner Universität an.
Victor Hensen (* 1835; † 1924)
Victor Hensen beendete 1859 sein Medizinstudium mit der Promotion in Kiel. 
Nach seiner Berufung im Jahre 1871 widmete er sich neben der marinen For-
schung während seiner gesamten Laubahn der Physiologie und Anatomie der 
Seh- und Hörorgane. So konnte er die heorie des Hörens des damals führen-
den Berliner Physiologen und Universalgelehrten, Hermann von Helmholtz, 
bestätigen. Bereits ab 1870 wandte sich Hensen der Fischerei zu. Hintergrund 
dafür war sein politisches Engagement: 1867 war er als Mitglied der Frei-
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sinnigen Partei in den preußischen Landtag in Berlin gewählt worden, wo er 
u. a. die Interessen der Ostseeischer vertrat. Hier initiierte er die 1870 durch die 
preußische Regierung erfolgte Gründung der Königlich-Preußischen Kommis-
sion zur wissenschatlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel, auch 
»Kieler Kommission« genannt. Diese Kommission verfügte über drei Meeres-
laboratorien, ein hydrographisches, ein chemisches und ein biologisches, mit 
fünf Assistenten und drei Hilfsassistenten. Die Laboratorien wurden im Ersten 
Weltkrieg geschlossen. Zudem beteiligte sich Hensen ab 1900 maßgeblich an 
der Deutschen Wissenschatlichen Kommission für die Internationale Meeres-
forschung (DWK). 
Hensen verfolgte das Ziel, mit einem wissenschatlichen Ansatz den Ertrag 
der Fischgründe – auch durch die Regulierung der Fangmengen – zu erhal-
ten. Zu diesem Zweck ermittelte er Daten über Klima und Wasserqualität an 
verschiedenen Stellen der Ostsee. Hensen erkannte bald, dass er die Ernäh-
rungsmöglichkeiten der Fische in die Forschung mit einbeziehen müsse. Die 
Forschergruppe konzentrierte sich dabei auf den sog. »pelagischen«, also im 
Wasser schwebenden Autrieb, für den Hensen schließlich den Begrif Plank-
ton prägte. Das Plankton war zu dieser Zeit kaum erforscht. Kenntnisse über 
die Artenvielfalt dieser Tier- und Planzengemeinschat lagen nicht vor und 
auch die inneren biologischen Zusammenhänge waren nicht untersucht. Hen-
sen folgte dabei den von Möbius entwickelten ökologischen Fragestellungen. 
Nach Expeditionen in Ost- und Nordsee entwickelte er ein Konzept für eine 
mehrmonatige Atlantik-Expedition, um so die bis dato ungeklärten Fragen 
rund um das Plankton beantworten zu können. Hensens Expedition mit dem 
Dampfschif National im Jahre 1889 ermöglichte die erste systematische Er-
fassung der Verteilung planzlichen und tierischen Planktons in einem großen 
Seegebiet. Bis 1895 leitete er über 30 Jahre das Physiologische Institut, in dessen 
Keller er Aquarien einbauen ließ. In dieser Zeit war er auch wiederholt Dekan 
und Rektor der Kieler Universität.
Karl Brandt (* 1884; † 1931)
Am Ende des 19. Jahrhunderts waren in Kiel drei zunächst voneinander unab-
hängige marine Forschungszweige entstanden: die Meeresökologie, die Plank-
tonforschung und die Fischereibiologie. Die Zusammenführung dieser Diszi-
plinen ist dem Zoologen Karl Brandt zu verdanken. Brandt hatte die Nachfolge 
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von Möbius auf dem Lehrstuhl für Zoologie nach der Promotion an der Univer-
sität Halle und Forschungsaufenthalten bei Anton Dohrn in der Zoologischen 
Station Neapel sowie bei Carl Chun (Leiter der Deutschen Tiefsee expedition 
1898 / 99) an der Universität Königsberg im Jahr 1888 angetreten. Brandt führ-
te die Planktonforschung Hensens in physiologisch-chemischer Richtung fort 
und übertrug die Liebig’sche Lehre von den Minimumstofen auf das Meer. So 
konnte er die Bedeutung der Stickstof- und Phosphorverbindungen für das 
Leben im Meer nachweisen. 
III. Von der regionalen Ozeanographie zu den Anfängen der 
 Tiefseeforschung (1876 bis 1924)
Ende des 19. Jahrhunderts ging man davon aus, dass es unterhalb von 500 Me-
tern Wassertiefe kein Leben im Meer geben könne. Zur Reparatur aufgenom-
mene, von lebenden Organismen besiedelte Telegrafenkabel aus der Tiefsee 
des Mittelmeeres widerlegten jedoch diese hese. Diese Beobachtung war ein 
Anlass für die britische Expedition mit der Dampkorvette Challenger in den 
Jahren 1872 bis 1876, während der erstmals umfassende Erkenntnisse von den 
Oberlächentemperaturen bis zur Beschafenheit der Tiefsee-Meeresböden in 
allen Ozeanen gewonnen wurden. Diese Expedition markiert somit den Be-
ginn der wissenschatlichen Meeresforschung, wie sie heute betrieben wird. 
Ein Mitglied der wissenschatlichen Crew war der aus Holstein stammende 
Zoologe Rudolf von Willemoes-Suhm.
Die Regierung des jungen Deutschen Kaiserreichs wollte analog zur Chal­
lenger-Expedition ebenfalls Flagge zeigen und startete 1874 von Kiel aus die 
Expedition der Dampkorvette SMS Gazelle in den Indischen Ozean. Neben 
Wetterbeobachtungen untersuchten die Wissenschatler Meeresströmungen, 
loteten Wassertiefen und sammelten biologische Proben. Hauptziel der Expe-
dition war jedoch, für die Berechnung der Erdentfernung von der Sonne den 
Durchgang der Venus vor der Sonnenscheibe auf der Südhalbkugel zu verfol-
gen. Die HMS Challenger und die SMS Gazelle trafen sich im Rahmen ihrer 
Expedition im Hafen von Montevideo, wo die Kommandanten ihre Routen 
zurück nach Europa absprachen, um auf dem Rückweg nicht identische See-
gebiete zu erforschen.
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1899 beschloss der Internationale Geographenkongress in Berlin auf Anre-
gung von Prinz Albert I. von Monaco die internationale Zusammenführung von 
Lotdaten und die Herausgabe von Tiefenkarten der Weltmeere (General Bathy­
metric Charts of the Ocean, GEBCO). Ein Mitglied der Gründungs kommission 
war der Kieler Geograph Otto Krümmel. Die erste GEBCO-Tiefen karte des 
Atlantiks erschien im Jahre 1902, heute sind diese Karten digital verfügbar.
Die erste internationale Organisation zur Erforschung der europäischen 
Bathymetrische Weltkarte (1890) mit bedeutenden historischen Schifsexpeditionen um 1900 mit 
Kieler Beteiligung
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Gewässer mit Hilfe sog. »Terminfahrten« (International Council for the Explo­
ration of the Sea, ICES) wurde 1902 in Kopenhagen von acht europäischen 
Staaten gegründet. Das ICES  vereinte die ischereibiologische Forschung mit 
der allgemeinen Meeresforschung im Nordatlantik sowie in Nord- und Ostsee. 
Deutscher Partner des ICES  war die Deutsche Wissenschatliche Kommission 
für die Internationale Meeresforschung, die in Kiel unter Leitung des Reichs-
amtes des Innern entstand.
Bathymetrische Weltkarte 2013 (GEBCO) mit Regionen aktueller Kieler Meeresforschung von 
GEOMAR und CAU
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Otto Krümmel (* 1854; † 1912)
Otto Krümmel studierte Geographie in Göttingen, wo er 1876 mit einer Disser-
tation über die äquatorialen Meeresströmungen des Atlantischen Ozeans und das 
allgemeine System der Meerescirculation promoviert wurde. 1882 bekam er von 
Georg von Neumayer (* 1826; † 1909), dem Direktor der Deutschen See warte 
in Hamburg, die Aufgabe, den ozeanographischen Teil des Segel hand buches für 
den Atlantischen Ozean zu bearbeiten. 1884 wurde Krümmel Ordinarius für 
Geographie an der Kieler Universität und blieb in der Folge 27 Jahre lang der 
Direktor des Geographischen Instituts. Zudem lehrte er auch an der Kieler Ma-
rineakademie und war in den Jahren 1897 und 1898 Rektor der Universität. 
Krümmel nahm ab 1902 an mehreren Terminfahrten des ICES  mit dem 
Reichsforschungsdampfer Poseidon teil. Ein Höhepunkt seiner Karriere war 
die Plankton-Expedition mit dem zum Forschungsschif umgebauten Dampfer 
National. Krümmel war ein ausgesprochener Praktiker. Neben dem Bau und 
Umbau von Forschungsschifen widmete er sich der Entwicklung von Aräo-
metern, Wasserschöpfern und Strömungsmessern. Er befasste sich ebenso mit 
der Morphologie der Meeresräume und den heorien der Meeresströmungen. 
Seine bedeutendsten Publikationen waren Der Ozean: eine Einführung in die 
allgemeine Meereskunde (1886) und das zweibändige Handbuch der Ozeano­
graphie.
Erste Bestrebungen, ein eigenständiges Institut für Meereskunde in Deutsch-
land zu gründen, gehen auf das Jahr 1898 zurück, die von amtlichen Stellen 
Preußens und des Deutschen Reiches verfolgt wurden. Prof. von Halle hatte für 
das preußische Kultusministerium die Denkschrit über die Möglichkeit  einer 
Ausgestaltung des Unterrichts an der Universität Kiel im Interesse der Kriegs­
marine verfasst und darin ein Institut für Ozeanographie vorgeschlagen. Auf 
Anfrage des Ministeriums hatte Ferdinand von Richthofen Erich von  Drygalski 
als Direktor vorgeschlagen, der dann in Zusammenarbeit mit von Halle eine 
Denkschrit Zur Einrichtung eines Ozeanographischen Instituts zu Kiel verfasste. 
Der Standort Kiel wurde gewählt, weil hier durch die Marineakademie wech-
selseitige Förderung der Unterrichts- und Bildungsaufgaben gewährleistet wer-
den konnten: 
»Auszugestalten seien dabei eine naturwissenschatlich-mathematische 
und eine historisch-volkswirtschatliche Abteilung. Den Umfang des 
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Planes mögen die Wissenszweige kennzeichnen, die in den Vorlesungen 
behandelt werden sollten: Morphologie der Küsten, Hafenkunde; räum-
liche, physikalische, chemische Verhältnisse des Meeres; Mechanik der 
Meeresbewegungen; Gestalt der Meeresoberläche; marine Meteorologie; 
Erd magnetismus; nautische Instrumente; Küstenvermessung; Kartenent-
wurfslehre; astronomische Ortsbestimmungen; Pendelbeobachtungen; 
Biologie des Meeres, Fauna, Flora, Plankton; Völkerrecht, insbesondere 
Seekriegsrecht; Einluss der Seemacht auf die Geschichte; Seekriegsge-
schichte, allgemeine und für einzelne Völker; Nationalökonomik des 
Seewesens; Welthandel; Seeschiffahrt und Reederei; Seegewerbe und 
Seegewerbepolitik; Interkontinentales Wanderungs-, Auswanderungs- 
und Kolonialwesen; interkontinentales Nachrichtenwesen; Wasserbau; 
Schibau.«3
 
Für die Verwirklichung des geplanten zentralen Instituts für Meereskunde hielt 
man weitere Vorarbeiten für notwendig. Während dieser Vorarbeiten wur-
den um die Jahreswende 1898 / 99 in der Öfentlichkeit Stimmen laut, die die 
Gründung eines Marinemuseums in Berlin forderten. Diese führten letztlich 
zu einem Immediatbericht vom preußischen Kultusminister in Zusammen-
arbeit mit dem Finanzminister und dem Reichs-Marine-Amt an den Kaiser, 
der ein »Institut für Meereskunde mit meereswissenschatlichen Sammlungen 
(Marine museum)« an der Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität vorsah. Im 
Jahr 1900 wurde Ferdinand von Richthofen zum Direktor des Instituts ernannt. 
Am 14. November 1904 wurde das »Statut für das Institut und Museum für 
Meereskunde an der Königlich Friedrich Wilhelms-Universität zu Berlin« ge-
nehmigt. Dieses Institut erhielt die Aufgabe, »das Verständnis für die mit der 
See und dem Seewesen zusammenhängenden Wissenszweige zu heben und 
den Sinn für die nationale und wirtschatliche Bedeutung der Seeinteressen zu 
wecken.«4
Im Jahr 1899 ließ der deutsche Polarforscher Erich von Drygalski (* 1865; 
† 1949) nach den Plänen von Fridtjof Nansen für die Fram das erste deutsche 
Polarforschungsschif in Kiel von den Howaldtswerken bauen – die Gauss. 1901 
brach von Drygalski mit diesem in Kiel zur ersten deutschen Südpolar-Expedi-
tion auf, die bis 1903 dauern sollte. Kaiser Wilhelm II. hote, dass von Drygal-
ski als Erster den Südpol erreichen werde, ein Ziel, das die Wissenschatler der 
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Gauss selber nie angestrebt hatten. Trotz des großen wissenschatlichen Erfolgs 
der Expedition ließ der Kaiser die Forschungsreise allerdings nach der ersten 
Überwinterung abbrechen.
Ein erster Meilenstein der deutschen Tiefseeforschung war die Tiefsee-Expe-
dition mit dem Dampfer Valdivia unter der Leitung von Karl Chun in den Jah-
ren 1898 und 1899, in deren Rahmen die Kieler Biologen Carl Apstein (* 1862; 
† 1950) und Ernst Vanhoefen (* 1858; † 1918) an Bord die Plankton-Unter-
suchungen im Atlantischen und Indischen Ozean durchführten. Hintergrund 
dieser Expedition waren ebenfalls die imperialen Interessen des Kaisers, nach 
denen Deutschland einen bedeutenden Beitrag zur internationalen Tiefseefor-
schung leisten sollte, was mit der Expedition Chuns auch gelang. Diese imperi-
alen Ziele zeigen sich ebenfalls an den zwischen 1904 und 1914 durchgeführten 
Küstenuntersuchungen der Vermessungsschife der Marine Planet und Möwe 
vor den deutschen überseeischen Besitzungen.
Auf Anregung der Preußischen Kommission zur wissenschatlichen Erfor-
schung der deutschen Meere wurde im Jahr 1902 das Laboratorium für die 
Internationale Meeresforschung in Kiel gegründet, das sowohl physikalische, 
chemische als auch biologische Untersuchungen betrieb. Die hydrographische 
Abteilung wurde von Otto Krümmel geleitet. 
In diesem Zeitraum entwickelten sich in Kiel mehrere Firmen, die sich auch 
im Rahmen von Kooperationen mit der Forschung der Meeresakustik und 
der Navigation widmeten. In diesem Zuge sind auch die bereits erwähnten 
Entwicklungen des Kreiselkompass’ durch Hermann Anschütz-Kaempfe und 
des Echolots durch Alexander Behm zu sehen. Zu erwähnen ist hier ebenfalls 
Hugo Lichte (* 1891; † 1963), der weltweit als Begründer der physikalischen 
Meeresakustik angesehen wird. 
Der Erste Weltkrieg beendete jedoch die Aktivitäten der Kieler Meeres-
forscher und auch nach dem Ende des Krieges wurden die Kontakte zur gesam-
ten deutschen Wissenschat von internationaler Seite blockiert. Hintergrund 
war die kritiklose Unterstützung der deutschen Kriegsführung durch namhate 
deutsche Wissenschatler. Somit lag das Ziel der Deutschen Atlantischen Expe-
dition (s. u.) neben den wissenschatlichen Aufgaben auch in der Wiederauf-
nahme der internationalen Kontakte, was auch gelang.
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IV. Beginn großräumiger ozeanographischer Untersuchungen  
und systematischer Hochseeforschung (1925 bis 1938)
Diese Deutsche Atlantische Expedition mit der Meteor I (1925 bis 1927) leitete 
eine neue Epoche in der internationalen Meeresforschung ein. Sie stand unter 
der Leitung des Berliner Instituts für Meereskunde. Erstmals wurde ein großer 
Ozeanraum systematisch und interdisziplinär untersucht sowie mit verschie-
denen Echoloten vermessen. Geplant und geleitet wurde die Expedition vom 
Institutsdirektor Alfred Merz (* 1880; † 1925). Nach dessen Tod während der 
Expedition übernahm der Kommandant des Schifes, Fritz Spiess, die Fahrt-
leitung.
Institut für Meereskunde der Universität Kiel (bis 1944)
Im Jahr 1933 beantragte die Philosophische Fakultät der CAU beim preußi-
schen Staat die Einrichtung eines Instituts für Meereskunde, um die in ver-
schiedenen Instituten verteilten marinen Arbeitsgruppen in einem Institut 
zusammenzuführen. Kernaufgabe des 1937 gegründeten Instituts war die Er-
forschung der Kieler Bucht als Meeres- und Lebensraum, eine im Vergleich 
zum Berliner Institut für Meereskunde sehr regionale Aufgabe. Erster kommis-
sarischer Leiter wurde der Zoologe und marine Ökologe Adolf Remane (* 1898; 
† 1976), dem 1944 der Meereschemiker Hermann Wattenberg (* 1901; † 1944) 
nachfolgte. Das Institut gliederte sich in die Biologische Hauptabteilung, die 
Hauptabteilung für Hydrographie und Meereschemie und die Meeresgeologi-
sche Hauptabteilung. Das Institut hatte 13 Mitarbeiter und sechs extern inan-
zierte Wissenschatler.5 Das Institutsgebäude in Kitzeberg am Ostufer der Kie-
ler Förde iel 1944 einem Bombenangrif zum Opfer, bei dem auch Wattenberg 
und mehrere Institutsangehörige sowie Nachbarn des Instituts ums Leben ka-
men. Die Aktivitäten Kieler Meeresforscher während des Zweiten Weltkrieges 
sind bisher nur rudimentär erforscht.
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V. Moderne Meeresforschung: Vom Meeresboden bis zur 
 Atmosphäre (seit 1945)
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs begann eine neue Phase in der Meeres-
forschung in Westdeutschland. Seit seiner Gründung hatte sich das Berliner Ins-
titut für Meereskunde zum führenden Meeresforschungsinstitut in Deutschland 
entwickelt. 1944 wurde es jedoch durch einen Bombenangrif zerstört. Damit 
endete die Meeresforschung in Berlin, und das Kieler Institut für Meereskunde 
(IfM) entwickelte sich zum Zentrum der westdeutschen Meeresforschung. 
Ebenfalls in Kiel wurde 1964 die Forschungsanstalt für Wasserschall und 
Geophysik (FWG) als ozeanographische Forschungseinrichtung der Bundes-
wehr gegründet. 1967 erfolgte die Indienststellung des Wehrforschungsschifes 
(WFS) Planet, das 2005 durch ein neues WFS Planet ersetzt wurde. Das Institut 
beindet sich auf dem Gelände des Marinearsenals am Kieler Ostufer und wur-
de 2009 in die Wehrtechnische Dienststelle 71 eingegliedert.
 
Institut für Meereskunde (IfM) der CAU
Einige der Berliner Meeresforscher nahmen nach dem Krieg ihre Arbeit in Kiel 
direkt wieder auf. Georg Wüst (* 1890; † 1977), Ozeanograph des Berliner Insti-
tuts, wurde 1946 der erste Nachkriegsdirektor des IfM in Kiel. Er hatte – wie 
auch Wattenberg – an der Deutschen Atlantischen Expedition (1925 bis 1927) 
teilgenommen. Das Kieler Institut trat somit in der Nachkriegszeit die Nachfol-
ge des Berliner Instituts an. 
Nachdem das IfM zunächst in einer kurzen Phase ab 1945 in Schleswig resi-
diert hatte, zog es 1946 in eine Villa in der Kieler Hohenbergstraße. Ein ehema-
liger Fischkutter wurde 1946 das erste Forschungsschif mit dem Namen Südfall 
(ab 1958 Hermann Wattenberg). Nach der Emeritierung von Georg Wüst wur-
de Günter Dietrich (* 1911; † 1972) im Jahr 1959 Direktor des Instituts. Nach 
seiner Amtszeit erfolgte 1977 die Übernahme des Instituts in die gemeinsame 
Bund / Länderförderung der »Blauen Liste« (heute Leibniz-Gemeinschat). Das 
Institut wurde eine außeruniversitäre Forschungseinrichtung an der CAU. In 
diesem Zusammenhang erhielt das Institut eine kollegiale Leitung: Die Abtei-
lungsleiter gemeinsam mit zwei wissenschatlichen Mitarbeitern  bildeten das 
Kollegium, welches aus seinen Reihen im zweijährigen Turnus den Geschäts-
führenden Direktor wählte. 
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Günter Dietrich (* 1911; † 1972)
Nach dem Studium der Ozeanographie, Meteorologie, Mathematik, Physik 
und Geographie wurde Dietrich 1935 an der Universität Berlin promoviert und 
arbeitete am Berliner Institut für Meereskunde. Während des Krieges forschte 
er als physikalischer Ozeanograph im Marineobservatorium in Wilhelmshaven 
und später in Greifswald und nahm an zahlreichen Schifsexpeditionen teil. 
Seine Habilitation für die Fächer Geophysik und Ozeanographie erfolgte 1943 
an der Universität Berlin.
Während seiner Zeit als Direktor gelang es Dietrich, die Zahl der Instituts-
mitarbeiter erheblich zu steigern und das IfM stärker auf den ofenen Ozean 
auszurichten. Als erste wichtige Schritte zur Rückkehr in die internationale 
Ozeanforschung veranlasste er die Mitwirkung am Polar Front Survey (1958) 
und an der International Indian Ocean Expedition in den Jahren 1964 bis 1965. 
Sein Lehrbuch Allgemeine Meereskunde (1957 erstmalig erschienen) war das 
zentrale Werk der nachfolgenden Generation von Meeresforschern in Deutsch-
land. Im Todesjahr von Dietrich 1972 wurde der IfM-Neubau an der Kiellinie 
bezogen, der 1988 durch einen Labor- und Bibliothekstrakt erweitert wurde. 
Mit dem Seehundbecken und dem Aquarium (siehe dazu den Beitrag von 
Villwock in diesem Band) wurde es auch ein touristischer Anziehungspunkt 
in Kiel. Unmittelbar vor dem Institut wurde ein großer Anleger für die Insti-
tutsschife gebaut. Die Institutslotte vergrößerte sich stark. Ihr Flaggschif war 
das FS Poseidon (1976) für den Einsatz im Nordostatlantik und in Nord- und 
Ostsee. Für Forschungsarbeiten in der Kieler Bucht dienten FK Littorina (1975) 
und die Forschungsbarkasse Sagitta (1966), während das FS Alkor (1966) im 
gesamten Ostseegebiet eingesetzt wurde.
Das Forschungsgebiet des Instituts war thematisch und geographisch weit 
gesteckt: Anfangs stand der Austausch der Wassermassen des Nordmeeres und 
des Nordatlantiks im Zusammenhang mit der ozeanischen und atmosphäri-
schen Zirkulation im Vordergrund. Die Ostsee wurde für die Kieler Ozeano-
graphen zum Miniozean, in dem Austausch und Schichtung und interne Wel-
len im Detail studiert werden konnten. Die Planktologen studierten u. a. die 
Primärproduktion des Phytoplanktons in Abhängigkeit von Nährstof- und 
Lichtangebot. Die zeitliche und räumliche Variabilität der physikalischen, 
chemischen und biologischen Parameter wurde dann zum gemeinsamen 
hema und die Autriebsphänomene vor Nordwestafrika beschätigten die 
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physi ka lischen und biologischen Ozeanographen gleichermaßen. Aus der tra-
ditionellen Fischereibiologie entwickelte sich die Untersuchung von Lebens-
gemeinschaten und Ökosystemen in Nord- und Ostsee sowie in tropischen 
Gewässern.
Dietrich gliederte das Institut in zehn Abteilungen, je fünf physikalisch-che-
mische (Regionale Ozeanographie, heoretische Ozeanographie, Meeresphy-
sik, Marine Meteorologie und Meereschemie) und fünf biologische (Marine 
Botanik, Marine Zoologie, Fischereibiologie, Marine Planktologie und Marine 
Mikrobiologie). Die Abteilungen waren in ihrem wissenschatlichen Programm 
selbständig, kooperierten aber in vielfältiger Weise vor allem auf gemeinsamen 
Expeditionen – zuerst auf dem FS Gauss des damaligen Deutschen Hydrogra-
phischen Instituts und dem Fischereiforschungsschif Anton Dohrn, später auf 
dem FS Metor. Im Rahmen des Sonderforschungsbereichs (SFB) 95 Wechsel­
wirkung Meer – Meeresboden der Deutschen Forschungsgemeinschat (DFG) 
wurde in den 1970er Jahren die Zusammenarbeit mit dem Geologischen Insti-
tut der CAU intensiviert. Auch drei weitere Sonderforschungsbereiche wurden 
überwiegend vom IfM getragen: der SFB 133 Warmwassersphäre des Atlantiks, 
der SFB 313 Veränderungen der Umwelt: Der nördliche Nordatlantik und der 
SFB 460 hermodynamik thermohaliner Zirkulationsschwankungen.
Die hochaulösende Untersuchung physikalischer Strukturen und Prozes-
se in der Wassersäule und an ihren Grenzlächen erforderte die Entwicklung 
neuer Mess- und Registrierinstrumente sowie von Verankerungssystemen zur 
Gewinnung von Langzeitmessreihen. Die Biologen und Chemiker benötigten 
neue Fang-, Sammel-, und Messgeräte. Das Institut für Angewandte Physik 
unter Leitung von Wolfgang Kroebel wurde dabei für die Meereskundler zum 
wichtigsten Ansprechpartner. Die Geräte, wie die Kieler Bathysonde und das 
Multinetz, wurden dann von Firmen in Kiel und Umland zur Einsatzreife ent-
wickelt und erfolgreich auf den Markt gebracht. 
Sehr eng waren die Beziehungen zur CAU auch nach der Umwandlung des 
IfM in eine außeruniversitäre Einrichtung. Alle Abteilungsleiter und mehrere 
Seniorwissenschatler lehrten als Professoren oder Dozenten. Die Fachrich-
tung Meereskunde wurde ausschließlich vom Institut getragen und auch in 
den Mutterdisziplinen Physik, Chemie, Biologie und Meteorologie beteiligten 
sich Wissenschatler des Instituts an der akademischen Lehre. In der Mathema-
tisch-Naturwissenschatlichen Fakultät spielten die Professoren des Instituts 
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eine wichtige Rolle, auch in der Zeit, in der das Institut der CAU nicht mehr 
unmittelbar angehörte. Fünf von ihnen wirkten als Dekane: Günter Dietrich, 
Wolfgang Krauss, Gerold Siedler, Bernd Zeitzschel, Dieter Adelung. Das starke 
Engagement in der Lehre zahlte sich für das IfM aus. Diplomanden und Dokto-
randen in großer Zahl wurden zu wichtigen Trägern der Forschung am Institut, 
viele von ihnen aus dem Ausland. Das Institut leistete auch einen Beitrag zum 
Aubau der Meeresforschung in Entwicklungsländern.
Die in den 1970er Jahren berufenen Abteilungsleiter hatten meist früh in 
ihrer Karriere für mehrere Jahre im westlichen Ausland oder in internationalen 
Organisationen gearbeitet. Das erleichterte den Wiederaubau internationaler 
Zusammenarbeit und die Mitwirkung in den internationalen Gremien der 
Meeresforschung. Internationale Gemeinschatsprojekte im Nordatlantik wur-
den von Kieler Ozeanographen unter Leitung von Günter Dietrich initiiert und 
ausgewertet. Weitere große internationale Forschungsvorhaben mit starker Be-
teiligung des Instituts folgten, insbesondere die IIOE  (Internationale Indische 
Ozean Expedition) und das WOCE  (World Ocean Circulation Experiment). 
Wissenschatler des IfM wurden zu Präsidenten internationaler Organisatio-
nen berufen, beim ICES  (Gotthilf Hempel), bei der International Association 
for the Physical Sciences of the Oceans IAPSO  / IUGG  (Günter Dietrich) und 
beim Scientiic Committee on Oceanic Research SCOR  / ICSU  (Gerold Siedler). 
Auf nationaler Ebene waren die Kieler Meeresforscher in der Deutschen Wis-
senschatlichen Kommission für Meeresforschung und später in der Senats-
kommission für Ozeanographie führend (Dietrich, Hempel sowie Siedler).
Entwicklung der Meeresgeologie an der Universität Kiel
Nach der Entdeckung des Sealoor spreading und der Plattentektonik in den 
1960 bis 1980er Jahren entwickelten sich die marinen Geowissenschaten stür-
misch, weil neue Technologien Vorstöße in die Tiefsee zuließen. Die marinen 
Geowissenschaten in Deutschland verteilten sich damals auf eine Reihe von 
öfentlichen Forschungseinrichtungen und eine Vielzahl relativ kleiner Grup-
pen an Universitätsinstituten.
Parallel zur Entwicklung des IfM hatte sich an der CAU – in der Nachfol-
ge des Quartär- und Küstengeologen Karl Gripp (* 1891; † 1985) – durch den 
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Meeresgeologen und späteren Präsidenten der DFG, Eugen Seibold (* 1918; 
† 2013), die zu der Zeit größte deutsche Arbeitsgruppe in den marinen Geo-
wissenschaten entwickelt. Sie beschätigte sich vor allem mit Vorgängen an der 
Grenzläche zwischen Meeresboden und Wassersäule sowie mit dem Meeres-
boden bis tief in den Erdmantel.
Eugen Seibold (* 1918; † 2013)
Auf Seibolds Promotion (1947) und Habilitation (1959) an der Universität Tü-
bingen folgte nach einem wissenschatlichen Aufenthalt an der Technischen 
Hochschule Karlsruhe eine Professur in Tübingen. Im Jahr 1958 nahm er den 
Ruf auf den Lehrstuhl für Allgemeine Geologie am Geologisch-Paläontologi-
schen Institut und Museum (GPI) der CAU an. Hier widmete er sich bald dem 
Aubau einer meeresgeologischen Forschergruppe. In den Jahren 1963 und 
1964 wurde er der erste Dekan der Mathematisch-Naturwissenschatlichen 
Fakultät. In enger Kooperation mit Günter Dietrich gelang es ihm, wichtige 
Impulse zur Entwicklung der deutschen Meeresforschung und zum Bau des 
ersten großen Forschungsschifes Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg, 
der Meteor, zu geben. Seibold leitete wie Dietrich mehrere große Expeditionen, 
u. a. auf den Forschungsschifen Meteor und Valdivia sowie auf dem Bohrschif 
Glomar Challenger des Tiefseebohrprojektes Deep Sea Drilling Project, das zwi-
schen 1968 und 1983 durchgeführt wurde. 
Er entwickelte früh internationale Kontakte, die nicht nur für die CAU, son-
dern für viele deutsche Arbeitsgruppen in der Meeresforschung große Bedeu-
tung erhalten sollten. Gemeinsam mit Kollegen aus dem IfM und aus anderen 
Universitätsinstituten begründete er den SFB 95 Wechselwirkung Meer – Mee­
resboden. In den letzten Jahren seiner Tätigkeit in Kiel hat sich Seibold der 
nationalen und internationalen Forschungspolitik gewidmet. 1980 wurde er 
Präsident der DFG (1980 bis 1985) und Präsident der International Union of 
Geological Sciences (IUGS , 1980 bis 1984). 1984 wählte ihn die European  Science 
Foundation (ESF, 1984 bis 1990) zu ihrem Präsidenten. Dass sich Deutschland 
ab 1973 am amerikanischen Deep Sea Drilling Project (DSDP) beteiligte, ging 
auch auf Seibolds Initiative zurück. Später, als Präsident des ESF, unterstützte 
Seibold den Plan, dass sich europäische Staaten im ECORD  (European Con­
sortium of Ocean Research Drilling) zusammenschließen. ECORD  ist heute 
Betreiber von mission­speciic Bohrplattformen im Intergrated Ocean Drilling 
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Program (IODP) und unterstützt eines der drei internationalen Bohrkernlager, 
das Bremen Core Repository.
Von den SFBs 95 und 313 abgesehen, gab es zwischen den meeresgeolo-
gischen Arbeitsgruppen in den 1970er Jahren eine nur geringe Vernetzung 
mit den anderen Disziplinen der Meeresforschung. Es fehlte ein zentraler An-
sprechpartner für internationale Großprojekte wie z. B. das Deep Sea Drilling 
Project.6 Eine Arbeitsgruppe der Geokommission des Senates der DFG  empfahl 
daher, ein »Institut für Marine Geowissenschaten GEOMAR« zu gründen, 
um diese Deizite auszugleichen. Jahrzehntelang war Kiel mit dem IfM und 
dem Geologischen Institut, später ergänzt durch das Forschungszentrum für 
marine Geowissenschaten GEOMAR  (s. u.), das maßgebliche Zentrum für 
die Meereswissenschaten in Deutschland. Es war auch die Ausbildungsstätte 
für eine ganze Generation von Meeresforschern. Die Mehrzahl von ihnen ging 
an die seit 1981 in Bremerhaven und Bremen neu gegründeten Institute, das 
Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung (AWI) und der Fach-
bereich Geowissenschaten der Universität Bremen – und ab 1991 auch an das 
Institut für Ostseeforschung in Warnemünde. Viele wanderten nach Übersee, 
vor allem in die USA, aus.
Forschungszentrum für marine Geowissenschaften GEOMAR  
der CAU 
Im September 1987 nahm das Forschungszentrum seine Tätigkeit unter der 
Leitung des Meeresgeologen Jörn hiede auf. Es war in vier Abteilungen auf-
geteilt: Paläoozeanographie, Marine Umweltgeologie, Geodynamik und Vul-
kanologie. Es bezog zunächst ein Gebäude auf dem Kieler Seeischmarkt. Der 
Standort verfügte über eine hervorragende Wasseranbindung mit Liegeplätzen 
für Forschungsschife, über Gebäude, die sofort zu nutzen waren, und ausrei-
chend Platz zur Errichtung von Neubauten. Ende 1988 hatte das Forschungs-
zentrum mehr als 50 Mitarbeiter und nach amerikanischem Vorbild gelang es, 
beträchtliche Drittmittel von den relevanten nationalen und internationalen 
Förderorganisationen einzuwerben. Zur Zeit der zweiten Begutachtung des 
GEOMAR  durch den Wissenschatsrat (Ende 1997) hatte das Forschungs-
zentrum 230 Mitarbeiter, von denen 152 über Drittmittel inanziert wurden. 
In der Zwischenzeit nahmen Forscher des GEOMAR  an zahlreichen Expedi-
tionen auf in- und ausländischen Forschungsschifen teil. Das Zentrum hatte 
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sich aus seinen bescheidenen Anfängen heraus zu einem weltweit anerkannten 
Forschungsinstitut entwickelt. Die erfolgreiche Aubauarbeit der ersten zehn 
Jahre wurde 1977 mit dem Votum des Wissenschatsrates zur Aufnahme in die 
»Blaue Liste« belohnt, einem Status, den das IfM bereits seit 1968 innehatte.
Leibniz-Institut für Meereswissenschaften IFM-GEOMAR an  
der CAU
Das IFM-GEOMAR  wurde 2004 durch die Fusion des IfM und des GEOMAR 
Forschungszentrums für marine Geowissenschaten geschafen. Gründungs-
direktor war der Geologe Peter Herzig. Die Forschungsschwerpunkte zeigten 
sich in den Namen der vier Forschungsbereiche: Ozeanzirkulation und Klima-
dynamik, Marine Biogeochemie, Marine Ökologie sowie die Dynamik des 
Ozeanbodens, wobei im IFM-GEOMAR  die Verknüpfung dieser Forschungs-
bereiche zu übergeordneten Schwerpunktthemen im Vordergrund stand. 
Außer dem waren Universität und IFM-GEOMAR  gemeinsam mit mehreren 
Großforschungsprojekten wie Sonderforschungsbereichen der DFG und in der 
Exzellenzinitiative der Bundesregierung erfolgreich, wie der Exzellenzcluster 
Ozean der Zukunt untermauert (2006 bis 2013, 2013 bis 2017, dazu Visbeck 
und Schneider in diesem Band). Am IFM-GEOMAR  wurde zudem 2005 das 
Geplanter Erweiterungsbau des GEOMAR auf dem Seeischmarkt
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Kieler Wirkstofzentrum KiWiZ gegründet, dort extrahieren Wissenschatler 
Wirkstofe für Human- und Tiermedizin, für Planzenschutz, Kosmetik und 
Nahrungsmittel aus marinen Organismen. 
GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel
Am 1. Januar 2012 wurde das IFM-GEOMAR  in die Helmholtz-Gemein-
schat aufgenommen. Aus dem Leibniz-Institut für Meereswissenschaten 
(IFM-GEOMAR) wurde das GEOMAR  Helmholtz-Zentrum für Ozean-
forschung Kiel. Das neue Zentrum führt weitgehend die Forschungsschwer-
punkte des IFM-GEOMAR  weiter. Auch die enge Kooperation mit der CAU 
wird fortgesetzt. Heute hat das GEOMAR  etwa 850 Mitarbeiter und gehört 
nach einer internationalen Begutachtung 2014 zu den fünf weltweit führenden 
Meeresforschungszentren. 2019 soll nach der institutionellen Fusion auch die 
räumliche Zusammenlegung der beiden Häuser durch einen Erweiterungsbau 
auf dem Seeischmarkt erfolgen. 
Das GEOMAR  steht heute somit für eine einzigartige Erfolgsgeschichte mit 
langer historischer Tradition, die untrennbar mit Kiel und seiner CAU verbun-
den ist.
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